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Klemens Rıchter Münster

Die Liturgie angesichts des Todes
nachchristlicher eıt

Neı1it bald dre1 ahrzehnten 1St deutschen Sprachgebiet das lıturg1ische Buch ‚.Dıe kırch-
ca1C Begräbnisfeier eDrauc und fast ebenso lang werden dıe Texte der Eucharı1-

st1iefelern für Verstorbene benutzt C1INC Zeıtspanne der sıch der Umgang mıiıt dem Tod
uUNsSCcCICT Gesellscha erheblıch verändert hat und selbst da 6S noch 1in 1sUlıches

ılıeu geben scheımint Tradıtiıonsabbrüche verzeichnen sSınd Gerade angesichts des
es 1ST die Bandbreiıte derjen1gen dıe Gottesdiensten teiılnehmen oft besonders oroß
und hınsıc!  16 des Glaubensspektrums der Teılnehmenden außerordentlich breıt VOoN

Mıtglıedern der christlichen Kerngemeıinde bis denen dıe das CAliiıche KRıtenangebot
nıcht AdQUus Gründen des aubens sondern als SOzlalpsychologische Wohltat C1iNeTr S1ıtuat1i-

der Hılflosigkeıit wahrnehmen oder ınfach als Nıchtglaubende be1 der Beerdigung
Chrısten anwesend sSınd on anlässlıch der Erstellung der heute gefelerten Lıturgie hat
C111 Liturgiewissenschaftler bemerkt ‚„E1iner talıgen eilnahme Siınd sehr CNSC Grenzen
gesetzt WCNN dıe ersammlung nıcht einmal das V aterunser SCINCINSAM sprechen kann
Die Unfähigkeit der Versammelten sıch Wechselgebeten beteiligen erlaubt be1

4 «4olchen Gelegenheıiten keine lıturg1sche Ordnung Wiıe sehr heute die inzwıschen CI SC-
tretene Dıskrepanz zwıschen oIlzıellen lıturg1ischen lexten und der konkreten Sıtuation
empfunden wird, belegt dıe hinsıchtlich der lıturgierechtlichen Aspekte eıne römısche
Konfirmation!) durchaus hınterfragende und daher jedenfalls mutige — Wiliener dıözesane
E1igenliturgie mıt der „Studienausga für die Begräbnisfeıler 1 der Erzdiözese Wiıen“ Von
1999 Dieses „Rıtuale" wurde inzwischen — Anhang „Neue ege ] der Irauer-
pastoral”“ erwelıtert deutschen Sprachgebiet verbreitet.© Auf welches edurinıs
diıes stÖößt ze1gL, dass dıie Auflage davon schon ach WCN1SCH onaten vergriffen War

Totenfürsorgze Auftrag der biblischen Botschaft und gelebte orge der Kirche
Erinnerung 1SL konstitut1iv für Jüdısches WIC chrıstliıches Selbstverständnis we1l sıch IU

dentum WIC Christentum dem Heılshandeln (Gjottes der Geschichte verdanken SO 1SL die
Jüdısche Pessach Feler CIMn /Zikkaron Anamnese emor1a eben Gedächtnis des Exodus

Die kırchliche Begräbnisfeıer 1 den katholıschen Bistümern des deutschen Sprachgebietes. Hg
Auftrag der Bıschofskonferenzen Deutschlands, ÖOsterreichs und der Schwei7z und des Bıschofs

VOIl Luxemburg. Einsıiedeln u a. } 1973
Messen für Verstorbene DiIie Feıier der heiligen Messe Messbuch Teıl Für dıe Bıstümer
des deutschen Sprachgebietes Aufl Hg Auftrag der Bıschofskonferenzen Deutschlands
Osterreichs und der SchweIl7z der Bıschöfe VON Luxemburg, Bozen-Brixen und Lüttich Eın-
1edeln 1u a. | 1988 S
Vgl ASSEHI EBER Tod Modernität und Gesellschaft Entwurf Theorıie der
Todesverdrängung Opladen 1989

NNINGS Streiflichter eiorm der Begräbnisliturgie Conc(D) 1211925 hlier 123
Vgl dazu diesem Heft B} 187

WAGNER Dıie Fe1ıer der Beerdigung Freiburg Basel Wıen 2001
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(Ex eine Vergegenwärtigung der Herausführung sraels durch seinen Gott AQus en
pharaonenhaften Zwängen Und dieses Gedächtnis bestimmt die Gememnschaft In iıhrer

Exıistenz hıer und Jetzt bIs endzeıtlichen 8  ung der damıt verbundenen
Heılszusage. Und daraus erg1bt sıch die Verpflichtung, (Gott anken, preisen und
en und auch die I8  ung seliner Heılsverheißung bıtten

Christliches edenken ezJieht sıch wesentlıch auf das Handeln Gottes in seinem Chrı1-
SLUS, wobel dieses edenken Tod und Auferstehung dıeses Chrıistus zZUu zentralen
hat. Von daher ist christliche Liturgie PCT definitionem immer auch Totengedächtnis, weıl
1m Handeln Gottes seln Christus „durch se1n Sterben den Tod vernıchtet und durch se1n
Auferstehen das Leben neugeschaffen“‘ hat./ ach Paulus bezieht sıch der Auftrag Jesu
„Jut dies meınem Gedächtnis“‘ Kor arauf, dass in Jeder Feler NECUu Jesu
Tod und seine Auferstehung verkündet werden INUSS, „DIS C kommt‘“.

Christliche Totenfürsorge kann sıch aDel auch auf das Alte Testament beziehen: chen-
ke jedem eDenden deine aben, und auch den Toten VELSAaS deine 1eDe nıcht! Entzıeh
dich nıcht den Weınenden, vielmehr Tauere mıt den Irauernden!“‘ (Sır 330 Dieses Wort
bedeutet für en WIe für (hristen se1lt jeher Appell und Motıv für einen pletätvollen Um-
Sal s mıiıt den Toten und den Hınterbliebenen Und obıt, der als Fremder In Ninive selner
Glaubensüberzeugung treu geblieben Ist, gılt als e1isple. der orge eine würdıge Be-
stattung der Toten „Wenn ich sah, dass einer daUus melınem olk gestorben und dass

seinen Leichnam hinter die Stadtmauer VON Nınive geworfen hatte, begrub ich iıhn Ich
begrub eImMlı1c| auch alle, dıe der Önı1g anheriıib hinrıchten 1eß (Tob 1.17D Der
nge Rafael bestätigt se1In Iun „„Und ebenso bın ich in de1l1ner Nähe SCWESCH, als du dıe
Toten egraben hast. uch als du ohne zögern VO 1SC. aufgestanden bist und deın
Essen stehengelassen hast, einem Toten den etzten Dienst erwe1sen, 1€e| deine
gulte Tat nıcht verborgen, sondern ich WAarTr be1l dll‘“ Tob Z 1210) Dıie Toten egraben und
die Irauernden trösten, diese beiden Dienste gehören nach Jüdısch-christlichem Selbst-
verständnis se1it jeher den leiblichen und geistliıchen erken der erzigkeıt.

Von Anfang hat die Kırche 1m Gelste des Alten und des Neuen estamentes den Toten
das letzte Geleit gegeben und den Hınterbliebenen In Verkündıgung und Liturgie, durch
helfenden Beı1lstand und sorgende Begleıtung Irauerhilfe geleistet. terben und Tod gehör-
ten ZU Leben und erhielten ihre Deutung und Sınngebung dUus der Hoffnung der Christen
aufgrun: der /usage Jesu: „Ich bın dıe Auferstehung und das Leben, WeT miıch glaubt,
wırd eben. auch WECeNnNn stirbt. Und jeder, der ebt und mıch glaubt, wIird auf eW1g nıcht
sterben‘““ (Joh Z7u diesem Kernbestand chrıstlıchen aubens chreı1bt Paulus Ast
aber Christus nıcht auferweckt worden, dann ist UNSeTIe Verkündigung leer und CT aube
sınnlos. Wenn WIT unsere offnung dıesem Leben auf Chrıistus gesetzt aben,
sınd WIT erbärmlicher daran als alle anderen Menschen‘““ Kor 1514 19)

Wie beeindruckend diese Haltung für dıe nıchtce)  stli: Umwelt Waäl, ze1gt die Aussage
des heiıdnischen römıschen Kalsers ulıan Apostata 3672 „Was ist der Grund, dass WIT
uUunNnsere ugen nıcht auf das richten, wodurch dıie gottlose elıgıon der Christen Verbreıitung
efunden hat, nämlıch auf ihre Güte die Fremden und auf dıe orgfalt, die S1e auf die
Bestattung ihrer Toten verwenden ].7“ Für den der christlichen Gemeiminde mıt

V ATICANUM, 5: vgl Präfation für dıie Osterzeıt
lulhan. 429 2 ‘9 ed. Wrıight, Ihe works of the CINPDCIOT Julıan. Vol Letters, Ep1-
STAaAMMS, Agaıinst the Galılaeans, Fragments. London 1953, 68)
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Sterbenden und Toten galt Sanz unabhängı1g VOoNn den verschlıedenen Ausprägungen 1m Lau-
fe der Geschichte des Christentums insgesamt das, Was Reıiner Kaczynskı das christlıche
Altertum beschreıibt

„Die menschlıche Sorge Sterbende und Verstorbene galt als Liebespflicht der NnacAsten Angehö-
rıgen. Darüber hinaus wurde dıie christliche Sorge Sterbende und Verstorbene bald als [ 1e-
bespiflicht der Geme1inden verstanden, In denen dıe enschen autf Erden lebten und deren Ghlieder
S1e auch über ihren Tod hinaus bhıeben Solche christliche orge schlug sıch 1n der Entwicklung
einer e1genen kırchliıchen Sterbe- und Begräbnislhiturgie nmeder. Diese setizte 1mM Unterschıed
heidnıschen Totenbräuchen schon lange VOLr dem Augenblick des Sterbens e1in und wollte
Gelingen des Übergangs VOIN irdiıschen ZUmm ew1gen Leben beitragen; S1e endete TSLE mıt der Be-
stattung. Mıiıt dieser kırchlichen Sterbe- und Begräbnisliturgie VOl Anfang auch das Anlıegen
verbunden, durch dıe Verkündıgung der Botschaft VON der Auferstehung die VOIL Sterben 1N€eESs
enschen besonders schmerzlıch Betroffenen VOT unchristliıcher Irauer und Verzweıiflung be-
wahren, S1e TOSsSten und ihre Hoffnung en.  c.

Ein sich verändernder Umgang mit Tod un Toten
In den etzten ahrzehnten aben die Bestattungskultur und die Welt der Irauer eINn-

schne1dende Veränderungen erfahren Die Eıinstellung Sterben und Tod hat sıch ‚Wah-
delt, und dıe nfähigkeıit mıt chmerz und Irauer umzugehen, scheıint gewachsen. Der
Erfurter Pastoraltheologe Franz eorg Friemel hat dies schon VOT über einem Tzehn
festgestellt:

„In der Gegenwart scheıint die Selbstverständlichkeit, mıiıt der dıe kırchliche Beerdigung N1ICcC 1Ur
VOoN der Gemeinde, sondern auch VOIl der Gesellschaft akzeptiert wurde, 1m Schwıinden begriffen
Nala Nachdem den sıebzıiger Jahren dıe Taufe und iın den achtzıger Jahren dıe kırchliche Irauung
iıhre Plausıbihität verloren haben und be1 vielen eiıne Grundsatzdıiskussion geraten SINd, dürfte für
die neunzıiıger Jahre das kırchliche Begräbnis vielleicht SUüSal dıie Bestattung als Erfüllung 1Nes
allgemeın relıg1ösen Bedürfnıisses angesıchts des es ZUTN Problem werden.“‘
Als Gründe für diese Entwicklung Anonymıtät, erdrängung und das Schwinden

des Bewusstse1ns, dass Bestattung mehr als Entsorgung einer 1C ist, dass E neben der
hygienischen eine rel1g1öse Seıte g1bt und dass sıch bıslang zumındest angesıichts des es
unausweıchlıch die Sınnfrage tellte

Und sıcherlich ist auch diese Feststellung ıchtig
Trotz der JTodesanzeıgen 1n den Zeıtungen und der Information über das Sterben herausragender
Künstler, Wıssenschaftler und Polıitiker 1m Fernsehen ist der 1n der Öffentlichkeit ausgegrenzt
und ble1bt, außer be1 den Ausnahmen, auf den kleinen prıvaten Raum der Famılıe, der
Freunde, der Nachbarn beschränkt. Nur der ‚ferne‘ Tod 1im Liıbanon oder Persischen olf
erreicht ber 1Ur als ‚Meldung‘, als Medieninformation und somıiıt fast als Konsumartıkel; der
‚nahe 10d vollzıeht sıch unter Ausschluss der Öffentlichkeit 1in Klıniken und Altersheimen. Man ist
nıcht dabe1 Miıt Sterben und Tod haben achleute (un, nıcht dıe Menschen der Durchschnittsbe-
völkerung Selbst der engste Famıilıenkreis überlässt den sterbenden Angehörigen SCIN den Spezla-
lısten: Der Krankenhausarzt el den Hınterbliebenen dıe endgültige Ergebnislosigkeit se1iner Be-
mühung mıt, der Bestatter arranglert dıie Beerdigung und dıe damıt verbundenen Formalıtäten, der
Pfarrer die Beerdigung durch und der praktische Arzt verschreıbt Beruhigungsmittel.“‘

CZYNSKI,; DiIie Sterbe- und Begräbnslıturgie. KLEINHEYER u a. |, Sakramentliche
Feiern Regensburg 1984 (GDK 193-232, hler 208

RIEMEL, Die oOten begraben. Pastoralsoziologische Überlegungen. 136 (1988)
326—334; hler AD
Ebd 3281.
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terben und 10d sınd geworden, dass der vita COomMMuUunIS nıcht mehr dıe IHNOTS

publıca entspricht. “
Christliche (Gemeinde angesichts dieser Trends

Es ann zweiıfellos eine Entlastung se1n, nüchtern Kenntnis nehmen, dass nunmehr
auch beım ema Bestattung volkskirchlich Erwartungen die Kırche zurückgehen.
ber das reicht nıcht hın Solche Eıinsıchten mMussen einem mdenken in der gemeındli1-
chen Praxıs führen. Abgesehen VOoNn dem Wiener ale aben die lıturgischen Bü-
cher auf diese Veränderungen bıslang nıcht reagıert. Wohl erst auf dieses tuale hın wurde
VON den Liıturgiekommissionen des deutschen Sprachgebietes eiıine Überarbeitung In Angrıff
,enn die Zeıtschrift der Liturgischen stitute „der offızıelle Rıtus bedarf
dringend einer Überarbeitung, und CS werden zusätzlıche en gesucht  “13 dazu be1-
enen mMay die Jahrestagung 2000 der Arbeıtsgemeinschaft Katholıscher Liturgik-
dozenten und -dozentinnen 1im deutschen Sprachgebiet (AKL) die dem Ihema stand
„Liturgie im Umifeld VonNn terben und 1o0d 1im Kontext der äkularen Gesellschaft‘‘ !*

Die offiziellen lexte gehen VON einer fest im Glauben stehenden Kerngemeinde aUus Der
Tod scheint nach WIe VOT ZU Leben der Christen ehören. ber tatsächlıc| gılt zuneh-
mend auch für Chrıisten, WAas uUuNsere Gesellscha kennzeıichnet: Die Beerdigungsrituale
verlıeren Bedeutung. DIie Gräber verJähren, 6S <1bt keıine ew1gen Grabstätten mehr.
Großstädten besteht oft noch en fünzehnJjähriges Belegungsrecht. DIie Toten nehmen
der gesellschaftlıchen Mobiıilıtät teıl Der 10d ist pemlich, und auch dıe Irauer wırd CS Der
Anstand verbiletet jede Ansplelung arau Die Verdrängung der Irauer wächst entspre-
en der Verkümmerung des es Und auch für viele Christen scheımnt der plötzlıche
Tod als wünschenswert gelten, der Tod nıcht mehr das Ziel des Lebens seIn.

SO scheınt die Tendenz zuzunehmen, das denken dıe Toten verdrängen. ıne TC-
radezu logısche Konsequenz sınd dann die sogenannten Aa ONYMECN Bestattungen in Parks,
In denen die TaDstellen nıcht mehr kenntlich emacht werden. Das damıt verbundene
‚,Erınnerungsverbot‘ geht häufig VoN alternden Menschen selbst dUus, die ihren ern
entweder dıie Mühe der Grabpflege ET SPATCH wollen oder ihnen dıes überhaupt nıcht Uu-

oder aber n1ıemanden mehr kennen, der sıch ihrer erinnern möchte. üssten emgegen-
über nıcht wen1gstens die christliıchen (GGemeinden tätıg werden und siıch diesem allgeme1-
NenNn TrTenN! wıdersetzen?

DiIie mıiıt der veränderten gesellschaftlichen Haltung ZU Tod auch für dıe christlıchen
Geme1inden verbundene Problematık aben dıe deutschen 1SCNOTe 1994 In Leıitlinien für
die Gememindearbeit angesichts dieser Veränderungen beschrieben werden

Vgl ÜUNGEL, Stuttgart Berlın H977 (IhTh
(2000) 124 Das bıslang ohl umfassendste Werkbuch mıt konkreten lıturgischenHılfen: PROBST CHTER, Zeichen der Hoffnung iın Tod und JTrauer. Werkbuch ZUT Ster-

be- und JTotenlhiturgie. Freiburg ase! Wıen 1996
Vgl GILLES, Kundenorientiert? Liturgie be1 Sterben und Tod 1mM Kontext der säkularen Gesell-
schaft (2000) 161—163 Vgl uch TTUFLESSER. al Heft
Unsere orge dıe oten und dıe Hınterbliebenen. Bestattungskultur und Begleıtung VOoNn Tau-
ernden aus christlicher Sıcht. Hg Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz. Bonn 1994
(DtBıs 53) Vgl auch Das kırchliche Begräbnıis ıIn Europa. Pastorallıturgische Überlegungen und
Empfehlungen. HID (1993) 166—172, en Dokument, das beım Europäischen Ireffen der
Natıonalen Liturgiekommissions-Sekretäre VOIN Z 22707199° 1ın Berlın erste wurde.
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die Bedeutung des Bestatters und das Verhältnis der (jemelnde dem Bestattungsunter-
nehmen, der Friedhof als der Irauer und der Hoffnung, heutige Bestattungsformen und
chrıistlicher Glaube, Trauerbegleıitung, CNAlicCAe Mitwirkung be1 der Bestattung VOoNn aus

der Kırche Ausgetretenen SOWIEe cCNrıistlıiche Lebensgestaltung 1m gesicht des es

Totenliturgie als Hilfe INn der Irauer

a Zusammenhang VoN Liturgie und Diakonie
Be1 der Liturgie iIm gesicht des Todes!® geht 65 sowohl dıe Sterbenden und oten

als auch die TIrauernden. Das Beerdigungsritu hat die Funktion, dıe Veränderungen in
den Bezıehungen zwıschen Verstorbenen und Irauernden WIEe auch zwıschen den Irauern-
den und ihrer Umwelt zeiıchenhaft ZU Ausdruck ringen Es stellt den Weg dar, den dıe
Irauernden gehen aben, ermöglıcht und begrenzt zugleı1ıc ihre Emotionen, reduzıiert
ihre Angst VOT der Bewältigung ihrer Lebenssituation, spricht ihnen den Status
Z  9 proklamıert diıesen Status auch in der Öffentlichkeit und siıchert den Irauernden A dass
S1e einen atz iın der Welt der eDbenden behalten und der Zwischenzustand iıhrer Isolıerung
eın ermanenter se1n werde. !’ Sollen alle diese ufgaben erfüllt werden, kann dies dıe
Lıturgie nıcht eın leısten, dann mussen lıturg1sches Handeln und d1iakonales Tun CN
miıteinander verbunden se1n, dürfen Feıer der Liturgie und Gottesdienst des Lebens be1l
dieser zentralen innfrage nıcht auselnanderfallen.

DIie Ermögliıchung der Irauer ist eine Aufgabe, dıe heute mehr als früher auch VON der
Liturgie verlangt WIT' Vor ein1ger e1ıt konnte noch mıt eiıner Arbeıtsteilung zwıschen
TC und chrıistlich gepräagter Gesellscha gerechnet werden: Die Ortsgemeinde, die
Nachbarschaft VOT allem, kümmerte siıch dıe Hınterblıebenen, auch das nach fest e_
prägten Rıtualen, die heute weıthin verloren sind. Die gottesdienstliche Begleıtung der
Irauernden dann zeichenhafte Verdichtung aus dem (Glauben vornehmlıc| den
Übergängen der verschıedenen Irauerphasen. Die Felier der Liturgie uSsstie nıcht sehr
VOoN der Irauer bestimmt se1n, die Ja 1im gesellschaftlıchen Umtfeld der Hınterbliebenen
durchgetragen wurde.

Der Jüdısche mıt Tod und Irauer zeıgt bıs heute, Was diese Arbeıtsteilung
meint. ‘® Die Irauernden siınd hıs nach der Beerdigung VON en rel1g1ösen ıchten befreıt,
denn ein Trauernder wıird kaum für fähıg ehalten, Gott en afür <1bt CS beim Be-
räbnıs eın Wort der JIrauer, S1e ist en einziger obpreıs (jottes: „Die Hınterbliebenen
verkünden das Lob (jottes und ehren damıt ihre Verstorbenen und die rzıehung, dıe S1e
VoN ihnen aben, dass s1e selbst im größten chmerz Gottes TO| und seine
Gerechtigkeıit Ööffentlich bekennen.  «19 Trst nach dem Begräbnıis erfolgt eın Irostzuspruch
mıt Ps und Jes 25,8 Den Hınterbliebenen wırd die Irauer zugestanden 1m WiIs-

nter diıesem Tıtel steht dıe immer noch umfassendste Untersuchung Liturgie und deren
Umfeld Angesicht des es Eın interdiszıplınäres Kompendıium. Hg Becker Eınig
P.- Ullrıch St. Ottiliıen 1987 (PıLı Vg auch Der mıt den oten. und

Bestattung ın der chrıistlıchen Gemeinde. Hg Rıchter. Freiburg Basel Wıen 1990 (QD F23):
18 Vgl SPIEGEL, Der Prozeß des Irauerns. ünchen Maınz 4681

DE VRIES, Jüdische Rıten und Symbole. Wiıesbaden 1981, 253—306; AYER, Jüdısches
Beten angesıchts des odes Liturgıe 1m Angesıcht des odes Judentum und Ostkırchen. Hg

Becker Uhlein. Bde St Ottilıen (PıLı 10) 609628 823837
IT REPP, Der jJüdısche Gottesdienst. Gestalt und Entwicklung. Stuttgart — Berlın — Köln 1992, 156



160 Klemens Richter

SCH darum. ass sıch jede Verdrängung späater rächen wird. Andererseılts tragt dıie Gemeıminde
das Gotteslob welıter In der Hoffnung arauf, dass auch die Irauernden bald wlieder daran
teiılnehmen können.

Die Liturgie kann dıe JTrauerarbeit nıcht losgelöst VO diakonalen Tun elsten. Es geht
eine Neubesinnung des Zusammenhangs VoNn Liturgie und Dıakonie beim mgang miıt

den Toten WIe den ]rauernden. aher schreıben die deutschen 1SCHNOTIe
„Für uns Chrıisten geht 1ne lıturgische und dıakonische Perspektive: die helfende /7u-
wendung jene, die Gräbern nach TOS verlangen. Das Rıtual ist ein ZW. wichtiger, aber
e1in erster Akt der Hılfe der J] rauerarbeit Diese müusste 1in Gesprächen vorher und nachher fortge-führt werden. Erster Ansprechpartner Irauernde ist heute zume1st der Bestatter, dann TSt der
deelsorger. Neben der Verkündigung 1m Gottesdienst und Grab, neben lıturgischen Feiern Von
Wortgottesdienst bZzw Eucharistie und den einzelnen Stationen be1 der Bestattung kommt der Dıia-
konle der Christen, der Geme1inde und der Kırche insgesamt gegenüber den Irauernden besondere
Bedeutung Der diıakonische Aspekt stellt uch den rund und die Motiıvatıon dar, dass dıe
Kırche uch ihren ternstehenden Gliedern in Gebet und Liturgie das letzte Geleıit 1bt. Die offiziel-
len hıturgischen Texte nehmen freilich auf solche Sıtuationen wen1g Bezug DZW. sınd dafür nıcht
passend. Für Menschen, die der Kırche fernstehen, sınd Grenzsituationen WIE ein Todesfall häufigdıe einzıgen Berührungspunkte mıt der meınde oder überhaupt mıt der Kırche und ihren Dıien-
sten. der S1ıtuation der Trauer gewıinnt der christliche Glaube sS1e Gesıicht und Ausdruck..“‘

Begräbnisfeier zwischen Klage und Osterjubel
Wılıe die Jüdısche kennt auch die alteste Gestalt der römıschen Sterbe- und Begräbnis-ıturglie des L/8 keine Klage einem einzigen Gottesdienst, der mıt der egze  ngbeginnt und mıt der Bestattung endet, werden alle andlungen dem Sterbenden und

Toten VOoO begleitet.
Demgegenüber g1bt 65 heute den Vorwurf, dıe Totenliturgie sSe1 Öösterlıch gepragt und

gebe der JTrauer und Klage nıcht enügen Raum.
Ludwig Bertsch hat autf ıne möglıche Engführung durch dıe erneuerte Liturgie aufmerksam g —-MaC. auft „dıe Behinderung der Trauer der Angehörigen durch ıne einselitige Betonung des Oster-lıchen Aspektes 1n den kırchlichen ‚Tıtes de passage‘. Wılıe gefährliıch ist, den End- und Zielpunktdes Überganges, die Auferstehung, dUus dem Auge verlıeren und VOTL lem se1ine Bedrohung ZUm
Mıttelpunkt der Liturgie und Frömmigkeit machen, problematisch ist auch, zuerst und VOTallem das strahlende 1e] des Überganges herauszustellen und die übriıgen Stufen vernachläss1-
SCH Wenn_ ım 1otengottesdienst NUur Öösterliche Gebete, Lieder und Lesungen ausgewählt WCI-
den, die keine Außerung der Klage, des Schmerzes und der JI rauer zulassen, ist ıne Engführunggegeben, dıe dem SaANZCH Weg des transıtus Dominı1 el fidelium nıcht entspricht“
Und Ottmar UC| schreı1bt gleicher Stelle „Erschütterung und Fassungslosigkeit WCI-

den manchmal 1Ins Wort gebracht, Was aber e sSınd orlagen, die einen integralen Kla-
SCPTOZESS zulassen und gestalten: die Begräbnisfeier äuft ohne Klagerıitual ab 622 Kr krıt1-
sıert, dass die Gebete ZU Teıl Z W: auf die S1ıtuation der Irauernden eingehen, doch nıcht
deren eigene Klage aussprechen, sondern Gott sofort anreden und ıhn Irost und Jau-
ben für dıe Hınterbliebenen bıtten. Nur eine Oratıon bringe dıe Hılflosigkeit angesichts des
es 1Ns Wort „Al  ächtiger Gott, hılflos stehen WIT dem Sterben unserer Lieben N-

Unsere Ddorge dıe Toten (s Anm. 15) 5Of.
BERTSCH, Befähigung ZUT Irauer. Angesicht des 1odes (s Anm. 16) 903—920, hler O192f.
FUCHS, Klage. Eıne VETSCSSCHEC Gebetsform. Angesıcht des odes (s 16) 939—1024, hiıer 1015
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über: CS uns schwer, deine Pläne begreifen und bejahen  66253 Insgesamt aber WUTr-
den Bıtte und Zuversicht vorherrschen. So ıchtig diese Beobachtung ist, könnte diese Fra-
SC der Liturgie ohl dadurch aufgenommen werden, ass S1e Gott selbst auf der
Seıte der Irauernden mitklagen lässt uCcC selbst merkt dazu an, dass vieles davon auch
auber‘'! der Liıturgie geschehen könnte, vielleicht aber auch hlıturgischen Formen.

Allerdings ist auch berücksichtigen, Was der Liturgiekonstitution Sacro-
sanctum Concıllum verlangt: „Der Rıtus der EXsequıien sollte deutlicher den Öösterlıchen
Sınn des ı1stlıchen es ausdrücken Entsprechend wurden der Gerichtsgedanke
SOWIEe Sünden- und Höllenangst, dıe dıe Totenliturgie se1t dem Miıttelalter pragten, ge)
und Veränderungen 1Im Glaubensverständnis berücksichtigt. Auf den er uDlıchen Dua-
I1smus VON eeije und Leıb wırd nıcht mehr eingegangen, dıe eele nıcht mehr erwähnt.
eNnriac ist VO Leıb dıe ede 1m Unterschie: ZUT Gesamtperson des Toten Die Ex1istenz
der ngel, manche mıt Schwierigkeiten belastet, 1ıtt in den Hıntergrund Ahnlich VeI-
hält 65 sıch miıt dem egfeuer.
ıne soz10logısche Untersuchung der heutigen JTotenlıturgie VonNn Gerhard Schmied

insgesamt recht DOSIELV aus  24 Er sieht in der Hınwendung ZU Adressaten einen großhen
Gewinn, obwohl auch ß meınt, dıe Bedürfnisse der Angehörigen nach Kraft und Irost
ollten noch stärker berücksichtigt werden. Besonders dıe feierliche Verabschiedung inge

die Irauernden dıe Wahrnehmung des Verlustes ZU Ausdruck, den viele nach einem
Todesfall zunächst verneıinen.

4 R Irauerphasen und Liturgie
Wenn Liturgıie 1m Kern immer Deutung des ens 1m Lichte des Pascha-Mysteri1ums 1st,

dann verwundert nıcht, dass die lıturg1sche Begleıtung Irauernder exakt den verschlıedenen
rauerphasen entspricht. Und 1er ist ın Erinnerung bringen, Was dıie katholische Sterbe-
und Totenhturgie schon immer prägte SIie ist nıcht eine Kasuallıturgie ZU BegräbnI1s,
sondern steht vielmehr dem großen Uusammenhang der orge der Kırche für dıie Ster-
benden Menschen SOWIEe für dıe Verstorbenen und Hınterbliebenen

aher kennt dıe Liturgie auch eine vorauslaufende Begleıtung, dıe eine TIrauerbewälti-
SuUuNgs nach Eintritt des es erleichtern ann So bletet dıe „Feıer der Krankensakramen-
te  6625 Möglıchkeiten der Heilssorge für den anken und als lıturgische Sterbebegleitung
VOT em die egze  ng. Der oft kurzen ase des chocks, dem die Hınterbliebenen
nach Eıntritt des es ausgesetzt Sınd, gelten die Sterbegebete. DIie J1otenwache bzw das
Totengebet begleıitet dıie meılst bIs ZUT Beerdigung währende kontrollierte ase Eucharı-
st1iefejer und Grablegung sSınd dann auch eine Sanz praktısche Liebestat der Gemeinde,
WEeNN S1e dıie Irauer der Hınterbliebenen ernst nımmt und ZU auch noch dıe körper-
16 Nähe und menscnliche ‚uwendung kommen ;: eshalb ist das /Zusammenseıin ber die
Liturgie hinaus wiıichtig, etwa in Form eiıner gape (Beerdigungskaffee). Dann erst seft-

Die chlıche Begräbnisfeler (s 41
Vgl CHMIED, Die Sterbe- und Totenliturgie nach dem Vatıcanum. Anmerkungen eines
Sozi0ologen. Angesicht des Odes (s Anm. 16) 81205
Die Felier der ankensakramente. Die Krankensalbung und dıe Ordnung der Krankenpastoralden katholischen Bıstümern des deutschen Sprachgebietes. Aufl Heg 1m Auftrag der Bischofs-
konferenzen Deutschlands, Osterreichs und der Schwei7z SOWIeEe der (Erz-)Bischöfe Von Bozen-
Brixen, Lüttich, Luxemburg und Straßburg. Solothurn [u. a. ] 1994
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ZCN die eigentlichen Probleme für dıe Irauernden mıt der sogenannten regressıven ase
e1n, In der die Zerstörung der Lebenswelt durch den T1od deutlicher rfahren WIrd. Hıer sınd
außerlıturgische en besonders gefordert, etwa eın Besuchsdienst trauererfahrener (Ge-
meındemitglieder ACı könnte auch dıie Wiıederbelebung VOoNn ‚Bruder-/Schwestern-
schaften“‘ gedacht werden, WIEe S1e vereinzelt schon entstanden Sın Die Liıturgie die
Irauerbegleitung erst wlieder mıt dem Gedächtnis nach sechs ochen (Römisches Mess-
buch nach 30 Tagen) fort, im Idealfall also parallel Abschluss dieser ase, In der
Irauernde besonders gefährdet s1nd. Das Jahrgedächtnis sollte dann den Abschluss der
adaptıven ase der Irauer stellen, in der eine erneute uwendung Leben erfolgt,
eine NECUC eziıehung dem Verstorbenen gefunden werden sollte

Die Liturgie steht also vornehmlıch Übergang VOoN einer ase der Irauer einer
deren, 1st also Feıler des aubens ist 6S ohl 1dealıter denken immer einem
Punkt da eın TIrauerabschnitt abgeschlossen werden soll und einen eingetreten WITrd.

Iotenliturgie und Biographie
Der Eıchstätter Liturgiker Theodor aas-Ewer krıtisiert: „Der Begräbnisritus verhert

immer mehr se1ın Profil”, weıl dıe .„J1exte und Rıten 1immer äufiger die S1ıtuation verfehlen
und (0184 PfF emühung Auswahl er Anpassung) unglaubwürdig wirken, weiıl
nıcht selten völlıg © Wäas Glaubenssubstanz vorausgesetzt wird.‘“© Er plädiert für
eiıne ogrößere Dıfferenzierung der Rıten und fordert en viele konkrete ber 6S
stellt sıch eben dıe rage, ob 6S möglıch ist, dıe nahezu VOoNn Fall Fall unterschiedlichen
Sıtuationen in offızıell gebilligten JTexten einzufangen. Sicherlich können die christliıchen
Rıten auch Nıchtglaubende eine wichtige Funktion aben, und sıcher ist 65 Aufgabe
christlicher Gemeinde, auch denen ihre orge angedeıihen lassen, dıe keine andere Mög-
i1chke1 für eın würdiges BegräbnIis aben ber zugle1c| kann 6S auch als Entlastung CIMND-
en werden, dass die IC nıcht mehr das Rıtenmonopol hat, sıch freie Grabredner für
Nıchtglaubende anbileten. Der Unterschlie: zwıschen kırchlichen und nıchtkirchlichen ‚An-
bletern‘ lässt sıch kennzeichnen:

‚„ Während dıe nıchtkirchlichen Anbıleter eiıner Überbetonung der subjektiven Befindlichkeit und
der Je unterschiedlichen Bedürfnisse kranken und dabe1 den einzelnen Zzumu(ten, einen Teıl des
Entwicklungsweges ZU) Rıtual selbst zurückzulegen, vernachläss1gt dıe Kırche oflfenbar nach
WI1IeE VOTL, dıie vorhandenen Rıtuale aufs eNgSstE mıt der jeweiligen lebensgeschichtlichen Sıtuation
verknüpfen. Keın weltlicher bleter kann mıt ihrem Schatz lebensdienlichen Rıtualen konkur-
rlieren. EKınes aber können die weltliıchen bileter offenbar besser: S1e hören SCHAUCT hın und gehenauf die Bedürfnisse der ‚Kunden‘ e1In.  ce6
Sıcherlich INUSS In einer nachchristlichen Gesellscha: dıe Eınbettung der Liturgie in die

Bıographie stärker berücksichtigt werden. Von daher Sınd viele der hlıturgischen Feıern, dıe
Von den S5oz10logen als Übergangsriten bezeichnet werden, ohl keine Übergangsriten
mehr 1Im Horizont isheriger Definition. Wenn dıe aulie nıcht mehr alleın Begınn des
Lebens steht und die kırchliche ITrauung nıcht mehr Begınn dessen, Wäas geselischaftlic

Ehe oder Lebensgemeinschaft verstanden wiırd, dann handelt CS sıch eweıls eine
Glaubensentscheidung einer bestimmten Stelle der Lebensbiographie. Dıies wırd nıcht in

AAS-EWERD (Rezension Der mgang mıt den Toten (s Anm 16) hRv (1994)148-152; hler 19305
SCHMOLL, den Wendepunkten des Lebens Was wıird aus den ıtualen der Kırchen?

21.6.1997,
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gleicher Weılse auch für die Beerdigung gesagt werden können, da der Tod 1U einmal
nıcht auf eine Glaubensentscheidung zurückgeht. Wenn sıch aber heute Hınterbliebene
anlässlich des es dıe Kırche wenden, ist angesichts onkurrierender Rıtenanbieter
zunehmend davon auszugehen, dass dieser ıtte eine mehr oder mınder bewusste Entsche1-
dung VOrausgegangecn ist ‚Sıie Thoffen den ern des es eın spezıflischesMehr 625 Das belegt auch der dramatische Rückgang kırchlicher Bestattungen, etwa in
Hamburg in Z7WEeIl Jahrzehnten etwa dıie

Wer sıch VOoN den nıcht In der Miıtte In der Gemeinde Stehenden dıe Kırche wendet, hat
zumındest den „Wunsch nach einer Sprache der offnung, WCNN die Worte versagen”, den
„Wunsch nach einer Kralft, die das Sinnlose aushält‘”, und „die Sehnsucht, eıl und egenfinden‘‘.  66 29 Immer wen1ger verstehen die bıblisch-christliche Sprachtradıition und dıe
1SUC! e We als Ausdruck ihrer eigenen Glaubensüberzeugungen. Das
Herzstück christlicher Verkündigung, die ede VON der Auferstehung, kann oft nıcht mehr
vorausgesetzt werden und gera einer Lehr- und Leerformel DIie Liturgie steht hler
dem Anspruch, aubenslehre und indıviduelle I8  rung, dogmatische Aussage und den
konkreten Menschen zusammenzuführen.

Die „weltlıche Musık VOL Upernarıen bıs Popsongs spricht oft verständlıcher VOoNn der eNSs-
haltung, den Sehnsüchten und Erlösungswünschen als manche Choräle, deren ext dıe Trauerge-me1nde nıcht mehr kennt und verste. urch ‚Aktıonen‘ WI1Ie über dem Tab aufsteigende
Luftballons, Jragen des Darges, Knüpfen VON Bändern, Blumenpflanzen eic und tärkere Beteılı-
Sung hıturgischen Geschehen versuchen s1e, iıhre Sprache der Hoffnung für das Unaussprechbarefinden. Was spricht dagegen, diese Beteil1ıgungsformen, cdie 1im Rahmen VOoN Famıliengottesdien-
sten gewünsc und inszenlert werden, uch In Irauerfelern zuzulassen? Siıeht Ian die
kırchliche Bestattung als ıne Form, dıe aus dem famılıalen einkult entstanden 1st, öffnen sıch
lıturgische Möglıchkeıiten, dıe den gottesdienstlichen Charakter mıt der Sehnsucht nach Indıvıdua-
1CAal auch in der JTrauerfeier verbinden.“‘
DIie evangelısche Autorın sıeht hıer dıe Möglıchkeıt einer Ausdrucksgestalt für Protest und Klage,denn IO der privatisiıerten Gesellschaft, 1n der der Tod der Intımsphäre ZUZEOT!  e ist, 1bt kaum
noch gesellschaftlıche akzeptierte Orte, dıe Irauernden dıe Gelegenheit bieten, ihre Irauer ‚U-
drücken. Der Kontext der Trauerfeier ist der eINZIE verbliebene Rahmen, 1in dem die Irauer hne
Scham geze1gt werden darf.“* DIie lıturgische Gestaltung ‚„ 111US5S deswegen nıcht Protest und Kla-
SC aum geben, sondern S1e I1NUSS auch e1ın Gottesbild ıransparent se1n, iın dem ‚ott Ziel der
Verzweiflung se1n DIe bıblısche Tradıtion bietet einen reichen Vorrat Sprachmustern,Protest und Klage VOT ott auszudrücken.‘‘
Die Klagetradıtion der Psalmen und Klagelieder nımmt Leidenserfahrungen auf, dass

S1e heutige ren vielleicht leichter erreichen als dıe un vermiuttelte ede VO Kreuz. Hıer
können die Sprachmuster der alttestamentlichen und bıblısch-christlichen Iradıtiıon leichter
als ‚gelıiehene Sprache dıenen als die verbliebenen Reste der kırchlichen Verkündigungs-
prache früherer Generationen.

WIEFEL-JENNER, den Rändern des odes. Beobachtungen und Überlegungen lıturg1-schen Gestaltung VON Trauertfeiern. (1997) hler 415
SO dıe dre1 Überschriften. Ebd
Ebd. 419 Allerdings sollten sıch Begriffe WIEe ‚ 1rauerfeijer‘ oder ‚ Irauergottesdienst‘ zumıindest
katholischerseits nıcht einbürgern, dıes ben einen Aspekt des chrıistlıchen Begräbnissesbetrifft. Vgl dazu Namen für Begräbnisgottesdienste. 00
Ebd ED
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Darüber ist nachzudenken, denn dıe lıturgischen Texte sınd krıtisch benutzen. Hans
Hollerweger, Leıter der Arbeıtsgruppe Erstellung der se1t 9/3 gültıgen lıturg1schen
rdnung der Begräbnisfeıer, SC schon be1l deren Veröffentlichung:

„Eın Rıtus ist ein Werkzeug, und eın Rıtus wıll en besseres Werkzeug seIn. Entscheidend
sSınd dıe pastoralen Anstöße, dıe VoNn iıhm ausgehen. 1LLLUSS daher 1m /usammenhang gesehen
werden mıiıt der gesamten Heilssorge der Kırche den Menschen, der sıch be1l der tieler der Be-
gräbnislıturgie des Mysteriums VO! 10d bewusst werden soll, das Mysteriıum des enNs
deuten können.“‘
Hıer darf auf ein1ge Perspektiven verwlesen werden, dıie sıch der schon genannten Ta-

gun g33 herauskristallisiert aben Kırche I1NUSS siıch kundenorientiert präsentieren, den
‚Mar: Tod und Bestattung miıtzugestalten. Dazu gehö auch, die Fe1ierkompetenz der
Vorsteher chulen und professionelle Trauerbegleitung anzubleten. (Letzteres können
aber ohl aum die deelsorger und Seelsorgerinnen eısten, die im Unterschile: den
Bestattern sıch eben nıcht 1L1UT den mit Tod und Hınterbliebenen kümmern
haben.) Weıter wurde gewünscht, sıch mehr jene Verstorbenen kümmern, die
nı1emand begleitet, Bestattung also als Liebesdienst AdUus christliıchem Menschenbil heraus

verstehen. Schließlich sollte dıe Gestaltung und ege VOoN Gräbern und Friedhöfen iın
einem Raum, der VOoNn der Gesellscha: insgesamt wahrgenommen wiırd, dıe christlıche
Identität bezeugen.

Kritische Prüfung liturgischen Handelns
Es ble1ibt die Tage, ob dem Gottesdienst nıcht zuviel aufgebürdet wırd Kann dıe Liturgie

wirklıch ‚„der indıviduellen Unfähigkeıit eInes sıtuationsgerechten Gefühlsausdrucks kollek-
t1V egegnen“, WIe 68 Paul ulehner fordert, WCNN das Eiıngebundensein der Irauernden

Glauben und Gemeiminde nıcht mehr gewährleistet ist?
„Das natürlıch VOTIAUS, dass ‚In den Rıten‘ dıe virulenten menschliıchen Gefühle ınen Aus-
druck und E finden können. Möglıcherweise müssen ohnedies aus den Vorgaben der Leute

werden.“
(Grabmalkunst, Irauerheder) 1NECUC Ausdrucksformen der Gefühlsverarbeitung 1im Rıtus gefunden
ber lässt sıch das in lıturgischen Büchern festschreıben, die für den deutschen

Sprachbereich gelten ollen? Allerdings lässt sıch zumıindest welchen spek-
ten die derzeitige Liturgie SC geprüft werden MUSS  35

S1e INUSS eingebettet se1n In eine ganzheıtliche Ausrichtung, die dıie Jeweilige Sıiıtuation
In die Liıturgie integriert;
Gebete und Zeichen ollten dıe SaNZC Bandbreıiıte emotıonaler Empfindungen wıiederge-
ben, also nıcht VoNn Leben und Auferstehung sprechen, sondern auch Verzweıllung
und Trauer ausdrücken können;
leiıdgeprüfte Menschen urien sıch nıcht als Adressaten eiInes rıtuell ablauifenden Ge-
schehens empfinden, sondern mussen in der Eiınmaligkeit ihrer S1ıtuation angesprochen
werden;:

3° HOLLERWEGER, DIe TnNeuerte Begräbnisfeler. (1974) 13—30, hıer
oben

‚JULEHNER, Pastoraltheologie Übergänge: Pastoral den Lebenswenden. Düsseldorf
1990,
Vgl CHWEIDTMANN, Der mgang mıt OoOten und Hınterbliebenen 1m Krankenhaus. Der
Umgang mıt den Toten (s Anm. 16) 61—92, hıer 8 11.
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der Rıtus sollte Worte enthalten, die die Grunderfahrungen der erlebten Wiırklichkei
ausdrücken, verbunden mıt einem ıchen, das angesichts des erfahrenen /usammen-
bruchs VON en und Hoffnung auf den (Gott des ens verwelst Formen der erüh-
I1UNS WIe Handauflegung, Kreuzzeichen auf dıe Stirn, Kuss, Umarmung empfehlen sıch
hier).

„Wenn en Rıtus diese Grunddımensionen beinhaltet, dann WIT: noch einmal in solchen S1ituat10-
9101 NIC| gerade Feıer, ohl aber Ausdruck des ens se1n Ausdruck Von ankbarkeıt ebenso
WIEe VOI JI rauer der Schuld. Dann wırd der Glaube elner se1n, der den enschen gul {ut und iıhnen

eben hılft auch 1mM Angesıcht des Todes.“®

Aufgaben der christlichen Gremeinde
Während früher über ahrhunderte hın sıch Rıten und Brauchtum entwıickeln konnten,

brechen viele dieser Formen heute ah oder sınd schon verschwunden. Die VOoNn Gemeinde
(GJemeinde oft SahZ unterschiedliche Sıtuation lässt OS auch nıcht mehr A  9 dass etwa eine
Diözese In diesem Bereich e1)  eiıtlıche Vorgaben macht aher ist jede einzelne Gemeninde
aufgerufen, dıe S1e aNS  Cn Formen des Umgangs mıt dem Tod, miıt den Toten
und den Hınterbliebenen en Jede (Gememnde INUSS also ihre Möglıchkeıt edenken,
dıie VON Ort, eiwa VON ländlıchen städtischen Gebieten, Sanz unterschiedlic! se1n
können.“® Das etr11ft nıcht in erster Inıe dıie Liturgie selbst, sondern das Umtfeld, In dem
S1e gefel1ert wırd. Die Liturgie hat e1 dıe Aufgabe, den anthropologischen und theolog1-
schen Notwendigkeıten entsprechen, dıie eigentlich wesentliıchen Aspekte wahren.
Allerdings mMussen cdiese ‚Essentials‘ auch bewusst se1ln. Das schützt VOT Belıebigkeit und

starker Subjektivierung. Nur ein e1spie. dafür Wo dıie ıtte „Tür den Adus UNSeIeT Miıtte,
der als Erster dem Verstorbenen VOTL das gesicht (Gjottes folgen WI1rd””, weggelassen wiırd,
geht 6S SOLIC einen wesentlichen Aspekt. Denn das christliche Begräbnis soll auch
euti1c| machen, dass alle be1 diesem Begräbnis Anwesenden sıch früher oder später der
gleichen Sıtuation eiIinden werden.

Fragen, die sich jede Gemeinde tellen sollte, könnten ein
Wıe ist das erha  1S zwıschen Gemeiminde und Bestattungsunternehmen ? Wer ist be1l
uns erster Ansprechpartner für die Hınterbliebenen Welchen Einfluss nımmt die Ge-
meıinde dort, der Bestatter akKT1ISC| es regelt, auf chrıistliıche Gestaltungsmöglich-
keıten VON Anzeigen usw.?
Wilie gestaltet sıch der konkrete Umgang mıt den Toten Was geschieht nach Kıntritt des
Todes? Wo und WIe erfolgt dıe Aufbahrung (dıe auch aheım als Hausaufbahrung mMÖS-
ıch ist)? 1bt 6S einen ständigen den Verstorbenen? Wırd eine würdige Ver-
abschıedung ermöglıcht”? Was geschieht ı1turg1sc. zwıischen dem Eintritt des es und
der Bestattung” Wie ann das Nachbarschaftsgebet auch In städtischen Gemeı1inden W1e-
dergewonnen werden?

Zur Verabschiedung 1m ankenhaus oder tenheim vgl HTER, Nach Eiıntritt des odes
ott feiern 1n nachchristlicher Gesellschaft. Die miss1ıonarısche Dımension der Liturgie. Hg
Kranemann Rıchter Fı Tebartz-van Ist. Stuttgart 2000, 8(0—823

CHWEIDTMANN (8 Anm. 35)
Dennoch o1bt Aspekte, die für alle Felern verbindlıch benannt werden können. Vgl dazu dıe
Überlegungen und Hınweıise des Priesterrates im Bıstum Hıldesheim: Um würdı1ige Oorm besorgt.

(2000) 102f.
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elche en werden Hınterbliebenen für Anzeı1gen, Totenzettel, Kranzschleıfen,
Danksagungen, Grabmalgestaltung egeben r)39
elche Möglıchkeıiten bleten sıch dıe Gestaltung der Liturgle: elche lexte und
ıchen in der konkreten Sıtuation? Wiıe kann das 1Totenwache gestal-
tet werden (Stundenlıturgie)” elche Möglıchkeıiten VOoN us1. und esang bestehen
be1 der Beerdigung Grab)”
Wortgottesdienst oder Eucharıstiefeler Beerdigung”
Liturgische Kleidung VON Laiıen 1er ist auch Frauen denken) als Vorsteher der
Liturgie?
Wılıe kann das Totengedächtnis gestaltet werden: Messstipendien, monatlıche ersee-
lenmesse, en für das JTotengedächtnıs ın den Famılien 740
Was ist tun, damıt n1ıemand aus finanziellen oder soz1lalen (Gründen dıie Form der
ANONYIMECN Bestattung wählen muss? KöÖönnten kırchliche Friedhöfe als Alternative dazu
Begräbnisfelder In einfacher christlicher Gestaltung mıt Namenskennzeichnung kosten-
ünstig anbleten?
Eın Kontakt muıt dem Bestattungsgewerbe, mıt Steinmetzen, Grabmalkünstlern, Land-
schaftsarchitekten, Florısten, Friedhofsgärtnern und Friedhofsverwaltern sollte VOT (Ort
regelmäßig erfolgen. abe1 sollte dıe ökumenische Zusammenarbeit esucht werden.
uch muıt den polıtisc Verantwortlichen ollten Gespräche geführt werden. Wo diese
Gespräche stattfiinden, zeigen sıch dıe Beteıilıgten meılst auch außerordentlich interes-
sıert erfahren, WIE der Tod aus chrıistliıcher 4C} heute verstanden wırd und welche
Konsequenzen für dıe Jeweıilıge Berufsgruppe sıch ergeben können.

Wilie allen hıturgischen Büchern kommt auch dem Grablegung das ‚Feier  66 VOT.
„rFeıier des Todes? Kann den Tod felern? Neın Feiern kann Ian das Leben eiIn Leben
Te1ilich 1mM Angesicht des Todes Auch der Liturgie begegnen WITr dem Tod als dem, Wds
ist elner schmerzlıchen und belastenden Wırklıiıchkeıit. Es kann nıcht der ınn des Gottesdienstes
se1n, den Schmerz verdrängen und dıe Fragen überspielen. Es geht vielmehr darum, diese
schreckliche Wırklıchkeit ‚Tod‘ relatıvieren, iın elatıon setizen mıt der daus dem Glauben
kommenden Hoffnung, e1iner ‚,Hoffnung alle Hoffnung‘ (Röm 47 8) c
Die gottesdienstliche Begegnung VON Sterben und 10d ebt Von diıeser Spannung „Iröh-

ıch in der offnung, geduldıg in der edrängn1s‘ (Röm

USEL, Monumente des es Okumente des Lebens? Christliche Friedhofs- und Tab-
malgestaltung heute Altenberge 1997 (MthA 1 ’ ‚ELMANN, Odesanze1gen als Memento
MOrL1. Kıne empmrische Untersuchung Von Todesanzeigen der genwart. Altenberge 2001 (MthA 68)
Es 1bt zunehmend Gemeinden, cdıe in der Frage der Messstipendien NCUEC Wege gehen. Vgl dazu
PROBST CHTER (s Anm. 13) 315319 Sıehe auch die „Handreichung Messstipendien“ der
Deutschen Bıschofskonferenz 24.2.1994 (1994) 6OT.41 ECKER, Feıier 1m Angesıcht des Todes? Liturgische Sk177en. Angesıcht des odes (s

16) 9—12 hler 1249


